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ÛDïit bem erften Strahle erwachte aud) ber glüchtlmg unb
K>g fid) auf abgelegenen Bfab en bergaufwärts; nod) traute er
lid) nicht, unter bie ßeute ßu geben, erft wollte er abwarten,
i>is bie Schiffe Breifach oertaffen batten, Enblich fanb er eine
Steife, oon ber aus eine filberne Schleife bes Stromes ficfjtbar
War, unb bie bewachte er nun, raie wenn er wieber So (bat
öeraorben wäre. Bicfjtig jagen am frühen Vormittag bie Schiffe
t'beinwärts; ade fur.) hintereinander; fie waren leicht ,iu febeu
unb ju erfennen, feit fie in Bafel betleinene Berbecfe erhalten
Kotten. 1 ;

SBernn es bie nur auf ber erften gabrt gegeben hätte, buchte
fie wäre vielleicht auch nicht fo Bielen )ur Bobesfabrt ge«

Horben!
Bacbbenflich flaute er ben langfam fchminöemben Schiffen

î'U. Biel ßeib trugen fie ben Bbein hinab. SBoju muffte bies
"lies fein?

2Bar jeßt ber Schultheiß ffiillabing glücHicßer als oorber?
Unb waren nicht in ben (Emmentaler Bergen troß allem

noch einige Brüber juriicfgeblieben?
©ab es bort nicht einfame f)öfe, bie fo abgelegen waren,

"ife fogar bie Baße bes Berner Bären faum borthin reichte?
Unb raie ging es wob! Breneli?
3eßt enblich fdjaute er firh weiter um. 3n ber liefe lagen

aie engen ©äffen oon Blt=Breifach hinter fieberen Bürmen.
Sinfs in ber gerne fchimmerte eine grobe Stabt mit einem
'»ben Bliinfter in ber fteigenben Sonne, unb babinter bebnte
I'd) in ungeheurer Sßeite ber Schwor)wölb.

Bortbin gebe ich, fagte fid) Beter; als Kohlenbrenner ober
®äger werbe ich bort fchon Brbeit finben unb etwas oerbiemen
für bie ,f) eintreffe.

3uerft fchaue ich aber ba unten, ob bie ßeute ffilfe brau*
But fönnne beim fteuen; ich' hoffe es, ber junger beginnt mid)
""lb an plagen.

^ifet gibt's Krieg, ber Schultheiß bat fchmere
borgen, unb ein © m me n t ale r erfennt im

ïurm ben SB e r t bes S t a a t e s

Bie Kutfdje bes ßamboogts oon Barwangen fuhr wieber
Uttmal 3utn Untertor herein, holperte über bas grobe Bflafter

Statben unb hielt ftill oor bem Ejaufe bes Schultheißen
®iUabing. Sie ©eneralin mit ben Kimbern fam immer gern
aus bem falten Schloß surücf ins warme .heim an ber @ereci)tig=

^itsgaffe, wenn's auch mur war, um beim Ebirurgus an ber
^amgaffe einen Sahn sieben su laffen unb als Entgelt für bie
Uberftanbenen Schmersen beim ©olbfchmieb einen Bing 31t tau*

ben ber f)err ©eneral auswählen helfen unb jabten burfte.

l6

Bad) bem Btittageffen wollte fie mit bem neuen Binge
eine greunbin befudjen, unb ber ©eneral oerabfehiebete fie mit
ben SBorteit: „Bimm bir nur Seit für ben Befucf), ich bähe ber*
weil mit bem Bapa recht oiel ,31t oerbanbeln."

Bann fchloffen fieb bie beiben Herren im fdniltbeißlichen
Kabinette ein.

„SBißt 3hr bas Beufte, Bapa?", begann ber ©eneral.
„©eftern hatte ich oornebmen Befuch, her Bmbaffabor bu ßue

oon Sototburn war felber bei mir."
Ber Schultheiß machte große Bugen: „SBas will ber alte

guchs? ©ebt etwa in Baris bas Buloer aus?"
„Er fam mit nichts weniger, als mit ber Bnfrage, ob 3br

ben grieben oermittefn wolltet 3wifcben feiner alfercbriftlicben
Btajeftät unb bem Kaifer in SBien.

©ewiß fönnte es Euch nicht unlieb fein, einen berühmten
Barnen in bie Bachwelt binübersuretten, unb hier wäre bie

©elegembeit öa3u!"
SBillabing lächelte. „211s ob bas bie einsige wäre!", unb

er ftreefte fid) lang aus in feinem ßeberfeffel. „Bicht übet, ber
©ebanfe, urtb bat er auch fchon oon ber ffonorierumg biefer Be*
mühumgen gefproeben?"

„©ewiß", beftätigte ber ©eneral. „Bach erfolgreicher Ber*
mittlung wäre granfreich einoerftanben, wenn Bern Beuen*
bürg unb Balangin hefeßte; auch über eine Heine ©renjberid)*
tigung an ber greigraffchaft ließe fid) fprechen. Unb ba Süricb
bei ber Bermittlung auch beteiligt fein follte, ließ er burchblicfett,
bie Sürcher fönnten bafür bas Boggenburg unb bie SBalbftätte
am Bbein in Empfang nehmen."

3eßt lachte ber Schultheiß taut heraus. „Bas ift wieber
einmal mach bem Bejept: Berfchone unfre Käufer, 3Ünb lieber
ambre an! Beuemburg gehört bem König oon Breußen, bas
Boggenburg oorberhanb noch bem 21bt oon St. ©allen, unb
bie nier 2Balbftätte finb faiferlich.

3d) werbe mich hüten, für einen ßobn, ben wir erft mit
ben Kanonen holen müßten, ben gransofen bie Kaftanien aus
beut geuer ju holen umb es unnötigerweife mit Breußen unb
Oefterreicb ju 0 erb erb en!

3ft bies übrigens bas gan3e 21ngebot?"
„3a, unb bafür folften bie Beformierten geftatten, baß bie

fathotifchen Orte ben 2tlliierten, bie fich gegen ben grieben
fträubten, ihre Sötbner suriiefsögen unb fie nach granfreid)
beorberten."

„3u lächerlich, um barüber ju bisfutieren", fagte ÎBitla*
hing erregt. „Bebeute bem .fferrn 21mbaffabor, baß wir nicht
geneigt feien, auf feine Bläue einsutreten. Baß ich ihm für bie
Bnfrage aber troßbem banfbar bin, äußerft banfbar fogar, bas
brauchft bu ihm nicht 3" fagen!"
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Mit dem ersten Strahle erwachte auch der Flüchtling und
Zog sich auf abgelegenen Pfaden 'bergaufwärts; noch traute er
sich nicht, unter die Leute zu gehen, erst wollte er abwarten,
bis die Schiffe Dreifach verlassen hatten. Endlich fand er eine
Stelle, von der aus eine silberne Schleife des Stromes sichtbar
war, und die bewachte er nun, wie wenn er wieder Soldat
geworden wäre. Richtig zogen am frühen Vormittag die Schiffe
rheinwärts: alle kurz hintereinander: sie waren leicht zu seheil
und zu erkennen, seit sie in Basel helleinene Verdecke erhalten
batten. i i

Wenn es die nur auf der ersten Fahrt gegeben hätte, dachte
er, sie wäre vielleicht auch nicht so vielen zur Todesfahrt ge-
Worden!

Nachdenklich schaute er den langsam schwindenden Schiffen
b>. Viel Leid trugen sie den Rhein hinab. Wozu mußte dies
alles sein?

War jetzt der Schultheiß Willading glücklicher als vorher?
Und waren nicht in den Emmentaler Bergen trotz allem

Noch einige Brüder zurückgeblieben?
Gab es dort nicht einsame Höfe, die so abgelegen waren,

baß sogar die Tatze des Berner Bären kaum dorthin reichte?
Und wie ging es wohl Vreneli?
Jetzt endlich schaute er sich weiter um. In der Tiefe lagen

bie engen Gassen von Alt-Breisach hinter sicheren Türmen,
^lnts in der Ferne schimmerte eine große Stadt mit einem
bohen Münster in der steigenden Sonne, und dahinter dehnte
"ch in ungeheurer Weite der Schwarzwald.

Dorthin gehe ich, sagte sich Peter; als Kohlenbrenner oder
Säger werde ich dort schon Arbeit finden und etwas verdienen
Mr die Heimreife.

Zuerst schaue ich aber da unten, ob die Leute Hilfe brau-
wen könnne beim Heuen; ich' hoffe es, der Hunger beginnt mich
bold zu plagen.

^etzt gibt's Krieg, der Schultheiß hat schwere
borgen, und ein Emmentaler erkennt im

Tnrm den Wert des Staates
Die Kutsche des Landvogts von Aarwangen fuhr wieder

^uinal zum Untertor herein, holperte über das grobe Pflaster
Stalden und hielt still vor dem Hause des Schultheißen

willading. Die Generalin mit den Kindern kam immer gern
Ms dem kalten Schloß zurück ins warme Heim an der Gerechtig-
keitsgasse, wenn's auch nur war, um beim Chirurgus an der
fìw'Mgasse einen Zahn ziehen zu lassen und als Entgelt für die
^erstandenen Schmerzen beim Goldschmied einen Ring zu kau-
ww, den der Herr General auswählen helfen und zahlen dürfte.
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Nach dem Mittagessen wollte sie mit dem neuen Ringe
eine Freundin besuchen, und der General verabschiedete sie mit
den Worten: „Nimm dir nur Zeit für den Besuch, ich habe der-
weil mit dem Papa recht viel zu verhandeln."

Dann schlössen sich die beiden Herren im schultheißlichen
Kabinette ein.

„Wißt Ihr das Neuste, Papa?", begann der General.
„Gestern hatte ich vornehmen Besuch, der Ambassador du Luc
von Solothurn war selber bei mir."

Der Schultheiß machte große Augen: „Was will der alte
Fuchs? Geht etwa in Paris das Pulver aus?"

„Er kam mit nichts weniger, als mit der Anfrage, ob Ihr
den Frieden vermitteln wolltet zwischen seiner allerchristlichen
Majestät und dem Kaiser in Wien.

Gewiß könnte es Euch nicht unlieb sein, einen berühmten
Namen in die Nachwelt hinüberzuretten, und hier wäre die

Gelegenheit dazu!"
Willading lächelte. „Als ob das die einzige wäre!", und

er streckte sich lang aus in seinem Ledersessel. „Nicht übel, der
Gedanke, und hat er auch schon von der Honorierung dieser Be-
mühungen gesprochen?"

„Gewiß", bestätigte der General. „Nach erfolgreicher Ver-
mittlung wäre Frankreich einverstanden, wenn Bern Neuen-
bürg und Valangin besetzte: auch über eine kleine Grenzberich-
tigung an der Freigrafschaft ließe sich sprechen. Und da Zürich
bei der Vermittlung auch beteiligt sein sollte, ließ er durchblicken,
die Zürcher könnten dafür das Toggenburg und die Waldstätte
am Rhein in Empfang nehmen."

Jetzt lachte der Schultheiß laut heraus. „Das ist wieder
einmal nach dem Rezept: Verschone unsre Häuser, zünd lieber
andre an! Neuenburg gehört dem König von Preußen, das
Toggenburg vorderhand noch dem Abt von St. Gallen, und
die vier Waldstätte sind kaiserlich.

Ich werde mich hüten, für einen Lohn, den wir erst mit
den Kanonen holen müßten, den Franzosen die Kastanien aus
dem Feuer zu holen und es unnötigerweise mit Preußen und
Oesterreich zu verderben!

Ist dies übrigens das ganze Angebot?"
„Ja, und dafür sollten die Reformierten gestatten, daß die

katholischen Orte den Alliierten, die sich gegen den Frieden
sträubten, ihre Söldner zurückzögen und sie nach Frankreich
beorderten."

„Zu lächerlich, um darüber zu diskutieren", sagte Willa-
ding erregt. „Bedeute dem Herrn Ambassador, daß wir nicht
geneigt seien, auf seine Pläne einzutreten. Daß ich ihm für die
Anfrage aber trotzdem dankbar bin, äußerst dankbar sogar, das
brauchst du ihm nicht zu sagen!"
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„95krum banfbnr?", erf-unbigte fid) ber ©crierai.
„Sas toeiBt bu triebt? Siebt man nicht îlar baraus, baß

ber große Krieg ießt 51t ©nbe gebt. 9Bie trürbe ein Diplomat
nom Bange bes îlmbaffabor fonft auf ben ©ebanfen fommerr,
3üricb unb Bern tonnten granlreicb unb Breußen unb Defter»
reieb ©ebiete abnehmen? Doch nur, tneil fie alle jufammen er»

feböpft finb. 93on fjerrn St. Sapborin befam icb übrigens glei»
eben Bericht; überall ftreefen fieb bie Sfühter aus au Sriebens»
unterban'blungen. 3efet aber fomrnt unfere 3eit!

3awohl, icb uerfebmäbe es niebt, meinen Barnen fo grob
rnie mögtieb ber Bacbwett au übergeben; aber fo toie ich es
plane, unb niebt toie ber Berr SImbaffabor benft.

©in gro&es 93em in einer reformierten Schweig, bas ifi
mein 953-unfcb, unb jeßt wirb es Seit fein für ben Krieg!

Die Sürcber fragen an, ob bie Poggenburger j etat niebt
enblicb bes 2lbtes Klöfter befeijen füllten. Sie Scblöffer finb
febon lange befeßt unb nerurfacben grobe Koften, jeßt miiffen
fie bie Klöfter unb bie Sotlbrücfen befeßen; bas gibt ©etb unb
ben Krieg, ben unfere febafsföpfi-gen fÇriebensfreunbe im Bate
niebt rnollen. 953enn man fie nur in ein Scbiff feßen unb wie
bie Täufer bie 2tare binab feb'itfen tonnte!

Sas hefte wirb fein, ieb reife fetber gefebwinb naeb Sürieb
unb treibe bort ein wenig an. Sinb bie Sürcber erft im Selb,
fo aieben auch bie Scb-wnger aus, um beut 2lbt au helfen, unb
bann bleiben wir aueb niebt mehr aurütf; in nier 9Boeben geht's
los!"

„Sann", fagte ber ©eneral, „ift es beffer, wenn meine
Srau gar niebt mebr naeb 2larwungen gurücf fo-m-mt, fortbern
hier in ber Stobt bleibt, wenn es unruhig wirb."

„Bietfeicbt", gab ber Schultheiß au, „in 2tarwangen wirb
man freilieb taum niet au -fpüren befommen, ob-febon es nabe
an ber fatbolifeben ©renaeift. Der Stoß, ben wir führen müffen,
gebt ber Beuß naeb hinauf gegen Gugern, aber fie foil nur
b'Obleiben, benn in ben Btauem Berns gab es noch nie einen
Seinb!"

93om Kaiferftubf herauf 30g Beter fertig langfam gegen
Bafel au. ©r baff, wo es etwas au helfen gab, unb trat bei
Kleinbüningen enblicb wieber über bie ©renae, inbem er einem
Bteßgermeifter eine .fferbe Schafe treiben baff. 2lfs Sebafbirte
fam er aueb unbehelligt aum Stabttore hinein unb ftanb nun
in ben ©äffen ber großen Stabt.

3n einer alten Verberge Kteinbafefs ließ er fieb eine Suppe
geben unb fragte naeb einer Scblafftätte.

Sie 953irtin fab ihn febarf an. „95$enn icb reebt febe", fagte
fie, „fo gebörft bu au ben Täuferbrübern ober au einer ähnlichen
©efeflfcbaft"

„3a", geftanb Beter nicht ohne ©rfebreefen, „werben bie
in Bafel etwa nicht gebutbet?"

„Btan ftebt fie nicht gern, boeb finb ihrer nicht niete, unb
ba fie fteb ruhig nerbalten, fo läßt man fie gewähren.

Su bift nom Bernbiet herab, wo fte oerfotgt werben?"
„3o", gab Beter au, „unb ich will guriieffebren, um meine

Braut wieberaufeben."
„Bore", riet feßt bie 953irtin, „hinter unferm Stall ift ein

Heines Bäuschen, bort wohnt ein 953eber, ber febon manchen
Täufer aufgenommen bat, oielleicbt weiß er auch für hieb einen
Bat."

Beter b-anfte unb ging, ©r traf ben SBeber über feiner
Bibel unb brachte fein Sittliegen nor.

„Du -bift einer ber ^fortgeführten? Sann teile ich mit bir,
was ich habe unb hebalte bid), folange es für bieb gut ift.

Btutter", rief er, „mach unferem ©aft bas Kämmerlein au»
recht, bann fo-mm, er foil uns non feinen ©rlebniffen eraäblen!"

Beter eraäblte unb ergähtte weit in bie Bacbt hinein, unb
fcbließlicb fagte ber 933eben „953enn ich bir einen Bat geben
fann, fo febre nicht guerft ins ©mmental aurüef; nicht nur, weil's
bort gefährlich ift, fonbern auch, weit bu beffer tuft, auoor im
Bistum oben für ein Beim au forgea. Bon hier aus gebft bu

e r 953 0 dj e Br. 18

nach Birsfetben unb bann immer ber Birs naeb hinauf, bis bu

au ihren Quellen fommft. Sort ift noch Blaß für Seilte, bie ar=

beiten wollen unb mit wenigem aufrieben finb; unb was brau»

eben wir mehr als bas tägliche Brot unb Freiheit für unfern
©ottesbienft; wenn alle bamit aufrieben wären, wir hätten ben

Bimmel febon auf ©rben!"
3eßt begannen in ber nahen Kirche bie ©locfen 3'UW

Stbenb-gottesbienft au läuten, unb ihre Klänge hrauften um bes

9S3ebers Heine Kammer.
9S3äbrenb braußen auf ber ©äffe einige Bürger gefpräebifl

unb feierabenbfrob, aufrieben ober ungufrieben mit bem gs*

febäfttieben ©rfolg bes Tages aur Kirche febritten, traten noch

gw-ei Brüber in bas ftille ©emaeb unb oereinigten fid) bort 3«

einem innigen ©ebet, in beim oo-m Kleegarten bis au ben Scb'iß

fen ber Stuswanberer aller gebaebt würbe, alfo baß Beter wie»

ber b-as ftarfe Baab ber ©emeinfebaft oerfpiirte unb getröftei
fein Bacbttager auffuebte.

©r befolgte bes 953ebers Bat. Bach langer 933-anberung er»

reichte er bas obere Birstal unb fanb bort Unterf-unft in einer

Täuferfamilie auf bem Blonto, unweit bes alten Beerweges-
ber bureb bie Bierre Bertuis führt, ©r oernahm bort aueb 0011

einer 9S3eibe, bie au pachten wäre, unb brannte, bie Bacbt gleich

au übernehmen.
„Tu's nicht, beoor es gegen ben ffrühling geht, weil bu

noch fein Beat -auf her Bühne baft", riet ein alter Täufer. „Ber»
biene unterbeffen etwas -als Botaer aber Becbbrenner, unb höh
beine ffrau niebt felbft, febreibe ihr lieber einen Brief, bas ift
-beffer, als bem grimmigen ©cb-ultbeiß 9S3ilfabing febon wieber
in bie Bänbe au laufen."

Unlb Beter begriff wieber, baß -auch b-iefer Bat gut war unb

hielt feine ©ebnfuebt nach Breneli aurüef, wie ber Säumer bas

Boß auf abfibüffig-em Bergweg.
2tber als ber leßte Schnee wich, hielt er es boeb nicht meb*

aus im ftillen Bergfanb unb m-aebte fid) auf bie Beife tach

Bern, ©r wußte, baß -bies gefährlich war; er wußte, baß bie

bernifebe Obrigfeit ihn wieber einfperrte, wenn er erwifebt witr»
be. Doch was galt ihm biefe Obrigfeit ber Ungerechten! ©r
wußte, baß ber Schultheiß ber Scbwiegeroater bes ©enerals

war, ber ihn bureb feine Berworfenbeit au ber ©emeinbe ber

Taufgefin-nten geführt, unb o-on biefen Geuten mochte er fi(h

nicht befehlen faffen. freilich hatten fie alle ©ew-alt unb brauch»

ten fie, fie fonnten -auch ihn ber Freiheit ober fog-ar bes Gebens
berauben, wenn ©ott es aufieß. 2lber ©ott ließ es nur au, wenn
er fanb, baß Beter noch nicht geläutert genug war für -bas a"'
fünftige Geben. Sann bienten bie Berren non Bern nur als
953erfaeug ©ottes unb mochten mit ihm oomebmen, was fie

wollten.
©elang es aber, mit Breneli aurüefaufehren, gut, fo würbe

er nachher bas Bernbiet meiben, fo hart es ihn an-fam, bie

grünen ©mmentafer Berge nicht mehr au fehen.
Bei Bacbt w-anberte er non Bibau gegen 2larberg unb über

ben 3?rienisberg nach Btüncbenburbfee, oerfteefte fieb ben Tafl
über in einem Torffdjuppen unb febritt -bei beginnertber Bacbt

gegen bas Bügelfanb hinter bem Bantiger, bem ©mmental 3U<

unb fam glüeflieb am brüten Tag im Kteeg-arten an.
Sie ffamilie faß b-ei-m Bacbteffen. Bans fÇlûcfiger w-ar feßt

ergraut, Breneli unb bie Buben bureb bas oiele Geib früh gs»

reift. Sa feblug ber Bunb an unb bellte freuibig.
„Der Beter", rief Breneli unb fprang auf, gang rot wer»

benb.
„Dummes 3eug, wer würbe bas wagen", fagte ber Bater

ängftlicb; aber febon ftartb ber Unerwartete unter ber Türe.
Scheu febauten bie Brüber au, wie Breneli ben Berlobten

grüßte, bem bie Tränen über bi-e Baden rannen.
„3eßt gilt's ©rnft", fagte er, „jeßt fönnen wir beiraten.

3d) habe ein Geben im Oeberberg, unb feßt Bater, mußt bu

Breneli aieben Iaffen."
„3d) weiß, baß bas fomrnt", fagte er fang-fam; „aber haß

bu ©etb, b-as Bieb au faufen urtb Schiff unb ©efeffirr? BW
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„Warum dankbar?", erkundigte sich der General.
„Das weißt du nicht? Sieht man nicht klar daraus, daß

der große Krieg jetzt zu Ende geht. Wie würde ein Diplomat
vom Range des Ambassador sonst auf den Gedanken kommen,
Zürich und Bern könnten Frankreich und Preußen und Oester-
reich Gebiete abnehmen? Doch nur, weil sie alle zusammen er-
schöpft sind. Von Herrn St. Saphorin bekam ich übrigens glei-
chen Bericht: überall strecken sich die Fühler aus zu Friedens-
Unterhandlungen. Jetzt aber kommt unsere Zeit!

Jawohl, ich verschmähe es nicht, meinen Namen so groß
wie möglich der Nachwelt zu übergeben; aber so wie ich es
plane, und nicht wie der Herr Ambassador denkt.

Ein großes Bern in einer reformierten Schweiz, das ist

mein Wunsch, und jetzt wird es Zeit sein für den Krieg!
Die Zürcher fragen an, ob die Toggenburger jetzt nicht

endlich des Abtes Klöster besetzen sollten. Die Schlösser sind
schon lange besetzt und verursachen große Kosten, jetzt müssen
sie die Klöster und die Zollbrücken besetzen; das gibt Geld und
den Krieg, den unsere schafsköpfigen Friedensfreunde im Rate
nicht wollen. Wenn man sie nur in ein Schiff setzen und wie
die Täufer die Aare hinab schicken könnte!

Das beste wird sein, ich reise selber geschwind nach Zürich
und treibe dort ein wenig an. Sind die Zürcher erst im Feld,
so ziehen auch die Schwyzer aus, um dem Abt zu helfen, und
dann bleiben wir auch nicht mehr zurück: in vier Wochen geht's
los!"

„Dann", sagte der General, „ist es besser, wenn meine
Frau gar nicht mehr nach Aarwangen zurück kommt, sondern
hier in der Stadt bleibt, wenn es unruhig wird."

„Vielleicht", gab der Schultheiß zu, „in Aarwangen wird
man freilich kaum viel zu spüren bekommen, obschon es nahe
an der katholischen Grenze ist. Der Stoß, den wir führen müssen,
geht der Reuß nach hinauf gegen Luzern, aber sie soll nur
dableiben, denn in den Mauern Berns gab es noch nie einen
Feind!"

Vom Kaiserstuhl herauf zog Peter Hertig langsam gegen
Basel zu. Er half, wo es etwas zu helfen gab, und trat bei
Kleinhüningen endlich wieder über die Grenze, indem er einem
Metzgermeister eine Herde Schafe treiben half. Als Schafhirte
kam er auch unbehelligt zum Stadttore hinein und stand nun
in den Gassen der großen Stadt.

In einer alten Herberge Kleinbasels ließ er sich eine Suppe
geben und fragte nach einer Schlafftätte.

Die Wirtin sah ihn scharf an. „Wenn ich recht sehe", sagte
sie, „so gehörst du zu den Täuferbrüdern oder zu einer ähnlichen
Gesellschaft."

„Ja", gestand Peter nicht ohne Erschrecken, „werden die
in Basel etwa nicht geduldet?"

„Man sieht sie nicht gern, doch sind ihrer nicht viele, und
da sie sich ruhig verhalten, so läßt man sie gewähren.

Du bist vom Bernbiet herab, wo sie verfolgt werden?"
„Ja", gab Peter zu, „und ich will zurückkehren, um meine

Braut wiederzusehen."
„Höre", riet jetzt die Wirtin, „hinter unserm Stall ist ein

kleines Häuschen, dort wohnt ein Weber, der schon manchen
Täufer aufgenommen hat, vielleicht weiß er auch für dich einen
Rat."

Peter dankte und ging. Er traf den Weber über seiner
Bibel und brachte sein Anliegen vor.

„Du bist einer der Fortgeführten? Dann teile ich mit dir,
was ich habe und behalte dich, solange es für dich gut ist.

Mutter", rief er, „mach unserem Gast das Kämmerlein zu-
recht, dann komm, er soll uns von seinen Erlebnissen erzählen!"

Peter erzählte und erzählte weit in die Nacht hinein, und
schließlich sagte der Weber: „Wenn ich dir einen Rat geben
kann, so kehre nicht zuerst ins Emmental zurück: nicht nur, west's
dort gefährlich ist, sondern auch, weil du besser tust, zuvor im
Bistum oben für ein Heim zu sorgen. Von hier aus gehst du
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nach Birsfelden und dann immer der Birs nach hinauf, bis du

zu ihren Quellen kommst. Dort ist noch Platz für Leute, die ar-
beiten wollen und mit wenigem zufrieden sind; und was brau-
chen wir mehr als das tägliche Brot und Freiheit für unsern

Gottesdienst: wenn alle damit zufrieden wären, wir hätten den

Himmel schon auf Erden!"
Jetzt begannen in der nahen Kirche die Glocken zuni

Abendgottesdienst zu läuten, und ihre Klänge brausten um des

Webers kleine Kammer.
Während draußen auf der Gasse einige Bürger gesprächig

und feierabendsroh, zufrieden oder unzufrieden mit dem ge-

schäftlichen Erfolg des Tages zur Kirche schritten, traten nock

zwei Brüder in das stille Gemach und vereinigten sich dort zu

einem innigen Gebet, in dem vom Kleegarten bis zu den Schiß

fen der Auswanderer aller gedacht wurde, also daß Peter wie-
der das starke Band der Gemeinschaft verspürte und getröstet
sein Nachtlager aufsuchte.

Er befolgte des Webers Rat. Nach langer Wanderung er-

reichte er das obere Birstal und fand dort Unterkunft in einer

Täuferfamilie auf dem Monto, unweit des alten Heerweges,
der durch die Pierre Pertuis führt. Er vernahm dort auch von
einer Weide, die zu pachten wäre, und brannte, die Pacht gleich

zu übernehmen.
„Tu's nicht, bevor es gegen den Frühling geht, weil d»

noch kein Herr auf der Bühne hast", riet ein alter Täufer. „Ver-
diene unterdessen etwas als Holzer oder Pechbrenner, und hole

deine Frau nicht selbst, schreibe ihr lieber einen Brief, das ist

besser, als dem grimmigen Schultheiß Willading schon wieder
in die Hände zu laufen."

Und Peter begriff wieder, daß auch dieser Rat gut war und

hielt seine Sehnsucht nach Vreneli zurück, wie der Säumer das

Roß auf abschüssigem Bergweg.
Aber als der letzte Schnee wich, hielt er es doch nicht mehr

aus im stillen Bergland und machte sich auf die Reise lack

Bern. Er wußte, daß dies gefährlich war: er wußte, daß die

bernische Obrigkeit ihn wieder einsperrte, wenn er erwischt wur-
de. Doch was galt ihm diese Obrigkeit der Ungerechten! Er
wußte, daß der Schultheiß der Schwiegervater des Generals

war, der ihn durch seine Verworfenheit zu der Gemeinde der

Taufgesinnten geführt, und von diesen Leuten mochte er sick

nicht befehlen lassen. Freilich hatten sie alle Gewalt und brauch-
ten sie, sie konnten auch ihn der Freiheit oder sogar des Lebens
berauben, wenn Gott es zuließ. Aber Gott ließ es nur zu. wenn
er fand, daß Peter noch nicht geläutert genug war für das zu-
künftige Leben. Dann dienten die Herren von Bern nur als

Werkzeug Gottes und mochten mit ihm vornehmen, was sie

wollten.
Gelang es aber, mit Vreneli zurückzukehren, gut, so würde

er nachher das Bernbiet meiden, so hart es ihn ankam, die

grünen Emmentaler Berge nicht mehr zu sehen.
Bei Nacht wanderte er von Nidau gegen Aarberg und über

den Frienisberg nach Münchenbuchsee, versteckte sich den Tag
über in einem Torfschuppen und schritt bei beginnender Nackt

gegen das Hügelland hinter dem Bantiger, dem Emmental zu,
und kam glücklich am dritten Tag im Kleegarten an.

Die Familie saß beim Nachtessen. Hans Flückiger war jetzt

ergraut, Vreneli und die Buben durch das viele Leid früh ge-

reist. Da schlug der Hund an und bellte freudig.
„Der Peter", rief Vreneli und sprang auf, ganz rot wer-

dend.
„Dummes Zeug, wer würde das wagen", sagte der Dater

ängstlich: aber schon stand der Unerwartete unter der Türe.
Scheu schauten die Brüder zu, wie Vreneli den Verlobten

grüßte, dem die Tränen über die Backen rannen.
„Jetzt gilt's Ernst", sagte er, „jetzt können wir heiraten.

Ich habe ein Lehen im Leberberg, und jetzt Vater, mußt du

Vreneli ziehen lassen."
„Ich weiß, daß das kommt", sagte er langsam: „aber hast

du Geld, das Vieh zu kaufen und Schiff und Geschirr? Mit
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'tarn, was Sreneli mitbetommt, fönnt ibr euch nid;t einrichten!"
„3d) roeift, besroegen ift es jeftt geit, baft id) mid) umfefte

"od) meinem Enteil beim Sruber. SBenu auch öies nicbt oiel
'ft fo fönnen mir bod) bas Sötigfte barnit anfdjaffen, unb bie
^rüiber im Sistum helfen für ben Seft."

„ffienn es nur fcbon fo weit märe!", Jagte ber Sater. „3d)
*>ilt morgen teilten Sruber fragen,, ob er herüber foramen
®olle, .um bie Sache au befprecbett; benn es ift beffer, bu balteft
öid) oerftecft."

©er Sruber erfcbien unb mar nicht fehr erfreut. „So, bift
aud) roieber bal 3d) 'babe geglaubt, bu feieft in fremben

"onben. 3d) mill f(hauen, ob ich bas ©elb aufbringen fann.
®tmas fann icb bir fcbon geben; nicht, baft ich bir bös mill;
ober fo leicht gebt es eben nid)t. Sßenn bu marten fönnteft
"'s 3um yjtaimarft, ba fömtte ich oielleicht 3mei Stühe oerlaufen
5jub bir ben die ft geben. 3d) muft auch nod) mit ber grau ban
"ber reöen, es wirb ficb fcbon einrichten laffen."

„Solange fann ich nicht bableiben", fagte Seter, „bas ift
'"it su unficber. Euch follte ich bort hinten anfangen, fonft ijt

griihling oorbei, unb ich babe nichts gemacht. Sielleicht
fönnteft bu mir bas ©elb, bas ich augut habe, bann nach»
"bieten?"

„3d) mill feben", fagte ber S ruber, unb fog an feiner Sfeife.
21m anbern läge erfcbien roie ein Slift aus heiterem htm»

'bel bas erfte Aufgebot, unb bie Scbloftroeibel fuhren im fianbe
berunt wie aufgefcbeuchte fjorniffen unb boten bie 3-ungmann»
'haft auf nach Sem. Der Krieg mar ausgebrochen.

Der Ebt habe bie Schmuser au ßilfe gerufen gegen feine
Untertanen, bie gürcher feien ben îoggenburgern au ßilfe, unb
öer Schultbeift habe im Sat burdjgefeftt, baft Sern aroeitaufenb
fccinn nach 3üricf) fdjicfe; bie Eusaiiger aber müftten fofort nach
hem.

Der 2ßeibel Künai oon Sranbis erfcbien mit biefen Sad)»
.Hten auf ber Schaufetbüblegg, geloben roie ein Sufoerfaft unb
'toablenb, baft bas Aufgebot ihn felber nichts angebe.

©r fam auch ins fjaus oon Seters Sruber, beffen Sohn
feit bem Sorjaihr militärpflichtig mar unb jeftt nach Sem geben
touftte. Soll ©ntfeften oernabm feine Stutter ben Sericht.

„Unfer fjansli nach Sern in ben Krieg!", heulte fie laut
Hofaus, „jeftt oon aller 2lrbeit roeg, bas wirb bir bod) nicht
jr"nft fein!" Eis aber ber ©etbel fait läcbelnb bejahte, ba fuhr

heraus: „2Benn es noch eine (Berechtigfeit auf ber SBelt gäbe,
liefteft bu ben ßansli fein unb uäbmeft ben fauberen Sacht»

""gel unb fianbftreicher, ber roieber im Kleegarten eingesogen
unb rechte ßeute brangfaliert, baft es bem Deufel barob

QPauft. Unb roenn bie Segierung etwas wert märe, fo tiefte fie
le oerfluchten Däiufer nicht immer mieber ins fianb herein,

toenn fie einmal hinaus gejagt finb. grüber bat man fie mit
?'ttem feurigen ©ifett geaeiebnet, jeftt ift bas fcbeint's nicht mehr

ber Stöbe!"
„Eber es fann's mieber werben!", lachte ber SBeitel, „bift

" ficher, baft ber fieftfopf mieber aurücfgefommen ift?"
Die ßife befam jeftt ein fcfjlecbtes ©eroiffen, ben unbeque»

'"en Schwager oerraten au haben unb wollte nicht mehr weiter
foben. „Schau felber nach, menu's bid) rounber nimmt; ich habe
„o" nicht gefeben, unb es wirb nicht alles roabr fein, was bie
1-eute reben!" Stit biefem Sericbt lieft fie ben Sßeibel fteben
''tob jammerte mieber über ben Krieg.

„Eher baft bat mir bann nicht auoorberft ftebft", oerfprich
bas, fjansti. Die Satbotifen mären imftanbe, bir etwas

""îutun, beoor bu fortfpringen fönnteft."
Dann burebftöberte fie ben Speicher unb ben Keller, um

'"d)3ufeben, roas fie bent Solbaten alles einpaefen fönnte.

^ Der Sßeibel inachte bem fianboogt am Eben'b getreulich
Reicht unb oergaft auch bie Engäbe über ben aurücfgefebrteu
b-öufer nicht, benn bas ganggelb wollte er fid) nicht entgehen
Haffen.

Der fianboogt Stürler mürbe im böchften ©rabe unwillig.

„Der fertig ift mieber ba? Das foil nun bod) ber Deufel
boten! Schreite ich nicht ein, unb ber Schultbeift oernimmt ba=

oon, unb er oernimmt alles, was awifeften fienaburg unb ©oppet
gefchiebt, bann bin ich in böchften Ungnaben, unb bas begehre
ich nicht", buchte er für ficb, „befonbers wenn man einen Sohn
bat, ber näcbftens einen guten Soften erhalten follte."

„fjolt ihn morgen ins Schloft, unb ben glüefiger baau, bas
muft am ©nbe felber ein oerfteefter Däufer fein, baft er immer
mieber bas Stanbat übertritt."

„3a", fagte ber Sßeibel, „aber wenn id) allein ."
„Eimen ben anbern fffieibel mit unb ben ßatfehier, bann

werbet ihr bie Kerle fcbon meiftem fönnen. ®enn es Däufer
finib, fo mehren fie fid) ja nicht."

Socb am gleichen 2lbenb 30g bie Schloftmannfchaft mieber
aus unb legte, ohne SBiberftanb au finben, ben glüefiger unb
feinen aufünftigen Dochtermann in ben Dürrn.

Das mar nun bas Serfehrtefte, bas man mit bem guten
Oans glüefiger batte oornebmen fönnen.

©r faft im Kerfer, fpürte bie unburcbbringlichen Stauern
um ficb herum unb hörte bie gnabentofe Düre hinter fid) ins
Schloft fallen, unb fab in her Dunfelbeit nur nod) feine grau
2lnna, fpürte ihren 21tem unb ben Duft ihres ftaares, er griff
nach ihr unb brach tu Dränen aus.

„Da warft bu", meinte er, „oerlaffen oon mir unb oon
allen Sienfdjeu unb bie Herren oon Sern quälten bid), bis bu
aufammenbrachtt. 3d) mar fo fcbled)t, baft id) bid) ben ganaen
2Beg allein geben lieft; nichts balteft bu an mir, als bu im
©efängnis warft, unb nichts mehr fonnte ich für bid) tun, als
bu heim fameft!

Eber ich mill gut machen, roas ich aumenig tat, ich will
oon jeftt an au beiner ©emeinbe, au ben Daufgefinnten halten,
baft ich bod) roenigftens ben anbern helfen fann, wie ich bir
hätte helfen fotlen, fomme über mich, was ba molle!"

Unb nach biefem Sorfafte, ber in ihm ermachte roie ein
göbnfturm in ben Sergen, mürbe er roieber ruhiger unb trat
am anbern Storgeti gefaftt, ja freubig oor ben fianboogt unb
mochte faum marten, um oor ihm feine Sinnesänberung au
befennen.

„3br feib fcbon mieber ba", begann ber fianboogt ftrafenb,
„unb fchämt 3br ©uch nicht, noch in biefen Kriegsaeiten, mo
alle ©utgefinnten einanber helfen follten, ben ftaatsgefährlichen
Däufern immer mieber Unterfchlupf au gewähren! Diesmal
werbet 3br nicht fo leicht baoon fommen."

„Dut mit mir, roas 3br wollt, ßerr fianboogt. 3a, id)
fchäme mich; aber nicht, weil ich ben frieblichen Daufgefinnten
nichts in bete 2ßeg legte, fonbern roeil ich nicht fcbon lange fei»
her in ihre ©emeinbe eingetreten bin unb meine grau allein
habe leiben laffen unb ihre fieiben nicht mittragen half!

3eftt aber weift ich, baft nur bei ben Daufgefinnten ©e»

rechtigfeit au finben ift, benn nur fie tun einanber nichts au»
leibe unb gehorchen bem SBillen bes Saters."

Der fianboogt fab entfeftt auf ben Sauer. „3eftt, mo bas
fianb oon biefer Kranfbeit befreit ift, wollt 3hr oon neuem
anfangen, bie Soft in unfer 21mt au bringen, bas wirb nicht
©uer ßrnft fein!"

„3d) aäble mich feit geftern aur roaffenlofen ©emeinbe ber
Daufgefinnten, unb nichts foil mich oon ihr wegbringen!"

„Dann muft ich ©uch nach Sern ins ©efängnis bringen
laffen, unb was roirb aus ©uren Kiwbern?"

„Dut, mas ©ud) recht fcfjeint, unb ben Kinbern roirb ©ott
helfen!"

Der fianboogt fcfjüttelte ärgerlich ben Kopf unb buchte nach,
roas weiter au tun fei; aber als er ben fanatifchen ©lana in ben
Eugen bes Sauern fah, ber fid) baau brängte, ein Stärtprer au
werben, befahl er bem 2fieibel, ben Staun mieber abauführen.
©r wollte ihn fpäter mieber oornebmen unb oon feiner Ser» •

irrung ahaubringen oerfueben.
gortfeftung folgt.
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dem, was Vreneli mitbekommt, könnt ihr euch nicht einrichten!"
„Ich weis;, deswegen ist es jetzt Zeit, das; ich mich umsehe

"ach meinem Anteil beim Bruder, Wenn auch dies nicht viel
lst, so können wir doch das Nötigste damit anschaffen, und die
Brüder im Bistum helfen für den Rest,"

„Wenn es nur schon so weit wäre!", sagte der Vater, „Ich
will morgen deinen Bruder fragen,, ob er herüber komnien
wolle, um die Sache zu besprechen: denn es ist besser, du haltest
dich versteckt."

Der Bruder erschien und war nicht sehr erfreut. „So, bist
du auch wieder da! Ich habe geglaubt, du feiest in fremden
"anden. Ich will schauen, ob ich das Geld aufbringen kann,
Etwas kann ich dir schon geben: nicht, daß ich dir bös will:
aber so leicht geht es eben nicht. Wenn du warten könntest
ws zum Maimarkt, da könnte ich vielleicht zwei Kühe verkaufen
und dir den Rest geben. Ich muß auch noch mit der Frau dar-
über reden, es wird sich schon einrichten lassen."

„Solange kann ich nicht dableiben", sagte Peter, „das ist
wir zu unsicher. Auch sollte ich dort hinten anfangen, sonst ist
bar Frühling vorbei, und ich habe nichts gemacht. Vielleicht
könntest du mir das Geld, das ich zugut habe, dann nach-
schicken?"

„Ich will sehen", sagte der Bruder, und sog an seiner Pfeife,
Am andern Tage erschien wie ein Blitz aus heiterem Him-

wel das erste Aufgebot, und die Schloßweibel fuhren im Lande
berum wie aufgescheuchte Hornissen und boten die Iungmann-
schuft auf nach Bern, Der Krieg war ausgebrochen.

Der Abt habe die Schwyzer zu Hilfe gerufen gegen seine
Untertanen, die Zürcher seien den Toggenburgern zu Hilfe, und
der Schultheiß habe im Rat durchgesetzt, daß Bern zweitausend
Niann nach Zürich schicke: die Auszüger aber müßten sofort nach
Bern,

Der Weibel Künzi von Brandis erschien mit diesen Nach-
Achten auf der Schaufelbllhlegg, geladen wie ein Pulverfaß und
Zahlend, daß das Aufgebot ihn selber nichts angehe.

Er kam auch ins Haus von Peters Bruder, dessen Sohn
bit dem Vorjahr militärpflichtig war und jetzt nach Bern gehen
Wußte. Voll Entsetzen vernahm seine Mutter den Bericht.

„Unser Hansli nach Bern in den Krieg!", heulte sie laut
beraus, „jetzt von aller Arbeit weg, das wird dir doch nicht
E"nst fein!" Als aber der Weibel kalt lächelnd bejahte, da fuhr
w heraus: „Wenn es noch eine Gerechtigkeit auf der Welt gäbe,

w ließest du den Hansli fein und nähmest den sauberen Nacht-
"ogel und Landstreicher, der wieder im Kleegarten eingezogen
w und rechte Leute drangsaliert, daß es dem Teufel darob
^aust. Und wenn die Regierung etwas wert wäre, so ließe sie

le verfluchten Täufer nicht immer wieder ins Land herein,
wenn sie einmal hinaus gejagt sind. Früher hat man sie mit
wnem feurigen Eisen gezeichnet, jetzt ist das scheint's nicht mehr
W der Mode!"

„Aber es kann's wieder werden!", lachte der Weibel, „bist
" sicher, daß der Letzkopf wieder zurückgekommen ist?"

Die Lise bekam jetzt ein schlechtes Gewissen, den unbeque-
wen Schwager verraten zu Haben und wollte nicht mehr weiter
!when. „Schau selber nach, wenn's dich wunder nimmt,- ich habe

^ nicht gesehen, und es wird nicht alles wahr sein, was die
Beute reden!" Mit diesem Bericht ließ sie den Weibel stehen
Wd jammerte wieder über den Krieg,

„Aber daß du mir dann nicht zuvorderst stehst", versprich
Bir das, Hansli. Die Katholiken wären imstande, dir etwas
""Zutun, bevor du fortspringen könntest,"

Dann durchstöberte sie den Speicher und den Keller, um
wchzufehen, was sie den, Soldaten alles einpacken könnte.

^ Der Weibel machte dem Landvogt am Abend getreulich
Bericht und vergaß auch die Angabe über den zurückgekehrten
Käufer nicht, denn das Fanggeld wollte er sich nicht entgehen
Assen.

Der Landvogt Stürler wurde im höchsten Grade unwillig.

„Der Hertig ist wieder da? Das soll nun doch der Teufel
holen! Schreite ich nicht ein, und der Schultheiß vernimmt da-

von, und er vernimmt alles, was zwischen Lenzburg und Coppet
geschieht, dann bin ich in höchsten Ungnaden, und das begehre
ich nicht", dachte er für sich, „besonders wenn man einen Sohn
hat, der nächstens einen guten Posten erhalten sollte."

„Holt ihn morgen ins Schloß, und den Flückiger dazu, das
muß am Ende selber ein versteckter Täufer sein, daß er immer
wieder das Mandat übertritt."

„Ja", sagte der Weibel, „aber wenn ich allein ."
„Nimm den andern Weibel mit und den Hatschier, dann

werdet ihr die Kerle schon meistern können. Wenn es Täufer
sind, so wehren sie sich ja nicht."

Noch am gleichen Abend zog die Schloßmannschaft wieder
aus und legte, ohne Widerstand zu finden, den Flückiger und
seinen zukünftigen Tochtermann in den Turm.

Das war nun das Verkehrteste, das man mit dem guten
Hans Flückiger hatte vornehmen können.

Er saß im Kerker, spürte die undurchdringlichen Mauern
um sich Herum und hörte die gnadenlose Türe hinter sich ms
Schloß fallen, und sah in der Dunkelheit nur noch seine Frau
Anna, spürte ihren Atem und den Duft ihres Haares, er griff
nach ihr und brach in Tränen aus.

„Da warst du", weinte er, „verlassen von mir und von
allen Menschen und die Herren von Bern quälten dich, bis du
zusammenbrachst. Ich war so schlecht, daß ich dich den ganzen
Weg allein gehen ließ: nichts hattest du an mir, als du im
Gefängnis warst, und nichts mehr konnte ich für dich tun, als
du heim kämest!

Aber ich will gut machen, was ich zuwenig tat, ich will
von jetzt an zu deiner Gemeinde, zu den Tausgesinnten halten,
daß ich doch wenigstens den andern helfen kann, wie ich dir
hätte helfen sollen, komme über mich, was da wolle!"

Und nach diesem Borsatze, der in ihm erwachte wie ein
Föhnsturm in den Bergen, wurde er wieder ruhiger und trat
am andern Morgen gefaßt, ja freudig vor den Landvogt und
mochte kaum warten, um vor ihm seine Sinnesänderung zu
bekennen.

„Ihr seid schon wieder da", begann der Landvogt strafend,
„und schämt Ihr Euch nicht, noch in diesen Kriegszeiten, wo
alle Gutgesinnten einander helfen sollten, den staatsgefährlichen
Täufern immer wieder Unterschlupf zu gewähren! Diesmal
werdet Ihr nicht so leicht davon kommen."

„Tut mit mir, was Ihr wollt, Herr Landoogt. Ja, ich

schäme mich: aber nicht, weil ich den friedlichen Taufgesinnten
nichts in den Weg legte, sondern weil ich nicht schon lange sol-
ber in ihre Gemeinde eingetreten bin und meine Frau allein
habe leiden lassen und ihre Leiden nicht mittragen half!

Jetzt aber weiß ich, daß nur bei den Taufgesinnten Ge-
rechtigkeit zu finden ist, denn nur sie tun einander nichts zu-
leide und gehorchen dem Willen des Vaters."

Der Landvogt sah entsetzt auf den Bauer. „Jetzt, wo das
Land von dieser Krankheit befreit ist, wollt Ihr von neuem
anfangen, die Pest in unser Amt zu bringen, das wird nicht
Euer Ernst sein!"

„Ich zähle mich seit gestern zur waffenlosen Gemeinde der
Taufgesinnten, und nichts soll mich von ihr wegbringen!"

„Dann muß ich Euch nach Bern ins Gefängnis bringen
lassen, und was wird aus Euren Kindern?"

„Tut, was Euch recht scheint, und den Kindern wird Gott
helfen!"

Der Landvogt schüttelte ärgerlich den Kopf und dachte nach,

was weiter zu tun sei: aber als er den fanatischen Glanz in den
Augen des Bauern sah, der sich dazu drängte, ein Märtyrer zu
werden, befahl er dem Weibel, den Mann wieder abzuführen.
Er wollte ihn später wieder vornehmen und von seiner Ver- '
irrung abzubringen versuchen.

Fortsetzung folgt.
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